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Luzerner Milizen in Wiedlisbach,
Sommer 1870

Werner Lustenberger

Wiedlisbach am 25. Juli 1870. Ein erhebender Anblick war es nicht, als

am Nachmittag von Solothurn her das Luzerner Bataillon 57 ins Städtchen
einmarschierte. Die Wehrmänner, von Hitze und Durst gezeichnet, waren
über und über mit weissem Strassenstaub bedeckt. Den einen drückte die

Packung mit aufgeschnalltem Kaput, den andern die Schuhe, die er von
zuhause mitgebracht hatte und die sich nun fürs Militär als ungeeignet
erwiesen hatten, und den Dritten gar beides zusammen.
Je länger der Einmarsch dauerte, desto schlimmer sah es aus. Die Nachhut
der vier Zentrums- und der beiden Jägerkompanien bestand aus

Maroden, die sich hinkend vorwärts schleppten oder auf einem Gepäckwagen

kauerten. Mit den Allerletzten schliesslich trafen auch drei
Offiziere ein, die die neuartige weisse Armbinde mit dem roten Kreuz trugen.
Zwei davon waren Ärzte in Uniform, der dritte, in ziviler Kleidung und mit
einer Offiziersmütze auf dem Kopf, der Feldprediger Eduard Herzog.
Am übernächsten Tag griff der Geistliche zur Feder, um im Auftrag des

Kommandanten einen Bericht fürs «Luzerner Tagblatt» zu verfassen. Die

Daheimgebliebenen, in unserem Fall vor allem Hinterländer aus dem

Amte Willisau, sollten das Neueste über Standort und Befinden ihrer
Wehrmänner aus der Zeitung erfahren. So las man denn daheim, die 57er
seien am Montagmorgen im bernischen Rapperswil aufgebrochen. Trotz

Vollpackung und Gewehr habe man dem Bucheggberg entlang wacker

gesungen. «Ohne irgend einen längern Halt zu machen, langte das
Bataillon nach etwa sechs Stunden in Solothurn an und durchzog noch festen

Schrittes, als käm es erst aus der Kaserne, die Stadt. Freilich, als wir
nun um halb zwei Uhr auf der Strasse gegen Flumenthal, Wiedlisbach

usw. durch die dicken Staubwolken Bahn zu brechen begannen, und

zwar bei einer Temperatur, die zu einem römisch-irischen Schweissbad

völlig ausgereicht, da vertrocknete manche sonst singende Kehle, da
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schmerzte mancher Fuss, da wurde der Tornister manchem zu einer
unerträglichen Last. Doch als wir an unsern neuen Bestimmungsort
anlangten und der Vater die Häupter seiner Lieben zählte - siehe, da fehlte
kein teures Haupt.»
Noch anschaulicher geriet der Bericht, den Herzog seiner Mutter, einer
verwitweten Bäuerin, auf den Lindenberg schickte. Dort hören wir: «Die

letzten zwei Stunden glichen einer Schlacht. Die Leute sanken vor Ermattung

und Durst halbtot ins Gras. Die beiden Dokter und ich hatten fast
alle zehn Minuten einen Gefallenen wieder auf die Beine zu stellen mit
Zusprachen, einem Schluck aus der Feldflasche etc. Die Bagagewagen
füllten sich mit Invaliden aller Art, und die übrigen hinkten auf einem oder
zwei Beinen vorwärts. Ich hatte noch nichts derartiges erlebt, blieb aber
dabei nicht nur von aller Übelkeit, sondern auch von allem Missmut völlig
verschont, so dass ich eigentlich nicht einmal die Müdigkeit spürte.»
In Wiedlisbach und Umgebung sollten diese Luzerner nun bleiben, bis der
Befehl zum Vormarsch an die Grenze eintreffen würde.

Der Auftakt

Das Luzerner Bataillon, das in und um Wiedlisbach Quartier bezogen
hatte, gehörte zu den Truppen, die im Zusammenhang mit dem Deutsch-
Französischen Krieg eine Woche zuvor bei einer Teilmobilmachung unter
die Fahnen getreten waren. Ihr Kommandant, Fürsprecher Kandid Herzog
aus Beromünster, dürfte dem Militärdepartement gemeldet haben, dass

sein Stab über keinen Feldprediger verfüge. Vielleicht wies er gleichzeitig
auf seinen 29-jährigen Neffen Eduard hin, der an der Theologischen
Lehranstalt als Professor wirkte und am Lyzeum den Religionsunterricht
erteilte. Es muss damals bei der Militärverwaltung hektisch zugegangen
sein, denn dessen Aufgebot datiert vom Sonntag, die Ernennung zum
Feldprediger hingegen erst vom Mobilmachungstag.
Nachdem das Willisauer Bataillon am Montag, dem 18. Juli, in der
Kantonshauptstadt eingerückt war und seine Ausrüstung gefasst hatte,
leistete es am Dienstag den Fahneneid und bestieg kurz darauf die Bahn, um
über Ölten nach Schönbühl zu fahren, wo es mit Bernern und Aargauern
zusammen die Brigade von Büren bilden würde.
Es folgte eine erste Dienstwoche in Rapperswil und Umgebung. Auf-
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Am 24. Juli 1870, am Tag also vor der Ankunft der Luzerner, schuf der
Einwohnergemeinderat von Wiedlisbach eine «Einquartierungskommission». Ihr

gehörten der Gemeindepräsident, sein Stellvertreter, der Gemeindeschreiber und
der Unterweibel an.

tragsgemäss wurde die Ausbildung verbessert: man manöverierte, schoss

auf Scheiben und übte sich im Marschieren. Während dieser Zeit kamen
die Soldaten in den umliegenden Bauernhäusern unter, wo sie auch

verpflegt wurden. Aus dem «Luzerner Tagblatt» erfuhren die Leser: «Wir waren

nicht einquartierte Soldaten, sondern nahe Verwandte, die nach langer
Zeit einmal auf Besuch kamen und denen man auf alle mögliche Art zu

zeigen sucht, wie hoch man den Besuch schätzt. Unsere Soldaten

rühmten, dass sie lebten wie auf einer Hochzeit - Fleisch und Wein wurden

regelmässig aufgetragen; denn Most kennt man hier nicht. Sie fühlten

sich fast wie Familienglieder. Oft sah man sie, nachdem sie vom
Exerzierfeld gekommen, auf das Erntefeld eilen, Garben binden und so die
Stelle derjenigen vertreten, die von hier in Militärdienst berufen worden
waren.»-Kein Wunder, kam «der Befehl, unser Quartier nach Wiedlisbach

zu verlegen, nicht allzu willkommen».
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Eduard Herzog, «Professor in hier», wird am 18. Juli 1870 zum Feldprediger
ernannt.
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In Wiedlisbach

Aus Briefen des Feldpredigers erfahren wir, dass er mit seinem Onkel und
den übrigen Herren des Stabes in der «Krone», dem damals ersten Gasthaus

des Städtchens, untergebracht sei und dass man sich auch hier
bestens aufgehoben fühle. Es komme ihm seltsam vor, dass der Ort über
keine eigene Kirche verfüge, sodass hier Städter für den Gottesdienst ein

benachbartes Dorf aufsuchen müssten. Den zuständigen Pfarrer habe er
kurz gesehen, seine Familie zähle fünf Kinder, «alles Meitschi».
Im Gegensatz zu den ersten Diensttagen in Rapperswil, funktionierte nun
der Nachschub innerhalb der Armee. Jetzt schlief die Mannschaft in

Bereitschaftslokalen und ass, was die truppeneigene Küche zu bieten hatte:

Tag für Tag den üblichen «Spatz».
In der folgenden Woche war wieder eine Einsendung fürs «Luzerner
Tagblatt» fällig. Unser Berichterstatter schrieb: «Wir liegen noch immer in

Wiedlisbach. Das ist keineswegs die Geringste unter den Städten, wenn
auch an Kleinheit kaum eine andere sich mit ihr messen kann; denn was
unserm Standort an Grösse und Schönheit abgeht, das ersetzen die
hiesigen Bürger mit ihren grossen Garbenstöcken, ihren 250pfündigen
Käsen und ihrem noch grösseren und nachhaltigem Patriotismus.»
Die beiden Nichtkombattanten des Bataillonsstabes hatten offensichtlich
nicht übermässig viel zu tun. «Gestern widmeten der Arzt und der
Feldprediger sich mit dem wackern Burgermeister hiesiger Stadt, einem

Artilleriehauptmann, historischen Forschungen, und sie entdeckten zwei
höchst interessante Urkunden», beide aus dem Jahr 1386, aus der Zeit,
da die Wiediisbacher «ob Sempach auch ein paar Mannen samt ihrer
Fahne verloren».
Der Zeitungsbericht schliesst wie folgt: «Die Ehemänner entbieten ihren
Frauen und Kindern daheim und der unverheiratete Teil des Bataillons der
schönern Hälfte des Luzerner Volkes, besonders derjenigen im Willisaueramt,

herzlichen Gruss und Handschlag.»

Ein Gemeindepräsident ist kein Burgermeister!

Im letzterwähnten Bericht fürs «Luzerner Tagblatt» war dem Einsender
ein Fehler unterlaufen. Er hatte den Gemeindepräsidenten mit Burger-
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